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Deuljch-ööhnnjc- he Eindrücke

von Dr.

Alkohl ist in Genußmittll. deffe, sich

das Altertum schon bedient öS wir
aber den alten Aölkern tät der durch
Gärung eineS zuckerhaltigen SlojfeS
bekannte Alkohol, auch Spiritus oser

Weingeist genannt, bekannt, nicht aber
der ganz anders hergestellte und gemon
nene Holzalkohol, der für jeden orgn:
schen Körper ein gefährliches Gift ist.

Heute, wo trinkbarer Alkohol nicht oser
nur sehr schwer zu haben ist. greift der
mit den chemischen Verhältnissen beioer
Alkohole nicht Vertraute zu dem 'billig
erhältlichen Holzalkohol, ohne zu wissen,
was er tut und wenn er dieses heim
tückische Gift trinkt, bezahlt er seine
Unkenntnis nur zu oft mit seinem Le
ben oder, wenn eS gelinde abgeht, mit
schwerer Erkrankung.

Der trinkbare Alkohol wird auS dem
Zucker hergestellt, welchen die lebende
Pflanze schafft. ES sind hier Starke
und Zucker die beiden Ausgangspunkte,
die durch Gärung in Alkohol umgeman
delt werden.

Es ist aber nicht der Rüben voer
Rohrzucker, der von den Gärungspilzen
in Alkohol überführt wird, sondern der
mit diesem Zucker verwandte Traudi.
zuck, der sich in den Früchten vorwie
gend findet. Dieser Zucker wird bei der
Gärung in' Alkohol und kohlensaures
Gas gespalten, welches beim Gärungs
pgozeß entweicht. Im Einzelnen Ist die

,s Gährungsprozeß ein sehr koinpli
ziert und noch nicht völlig auf
geklärter Vorgang, soviel ist aber
sicher, daß er nur durch die Tä
tigkeit der Hefepilze erfolgt, oder besser

gesagt durch die Einwirkung eigenarti
ger Stoffe von unbekannter Konstitution,
welche im Körper der Hefebazillen ge
bildet werden und sich bei diesem Vor
gang scheinbar nicht verändern. Man
hat diese Stoffe auch schon aus der Hefe

herausgezogen und Lezeigt, daß sie all.'in
die Ursache der chemischen Veränderungen
des Zückers sind. Der wichtigste dieser
Stoffe ist die .Zymase". Diese eiweis
artigen Stosse, die nur in ganz bestimm
ten Pflanzenarten und Pflanzenteüen
erzeug! werden, bezeichnet man mit einem
Worte als Enzhme", ihre Entstehung
aus dem lebenden Protoplasma ist selbst
noch nicht aufgeklärt. Früher nahm
man an, daß diese Erzeugung von AI

kohol ans Zucker durch die Gärung ein
rein chemischer Vorgang sei, dann glaub
te man, daß er nur durch die Täiig'eit
der Hefebazillen zu erklären sei ,nd heute
ist man dazu gekommen beides zu sagen.
Chemisch ist die Einwirkung der an sich

toten Enzyme auf den toten Zucker.
Diese Einwirkung spielt sich in der Re
gel im Bakterienkörper ab und ist :ia
Stoffwechselvrodukt des BakteriumS.

Bei der Vergärung des Traubenzuk
kers wird dieser nicht allein zu Alkohol,
eS werden auch einige Prozente an Gly
zeri, Bernsteinsäure und gering Wen
gen einer ganzen Reihe anderer Kör
per gebildet, die den Gärungsprodukten
Geschmack und Geruch verleihen.

Rohrzucker, der doppelt so diel mal daS

Verbindungsgewicht des Kohlenstosf:S
enthält, wie der Traubenzucker, muß erst

unter Wasseraufnahme zu einfachen Zl
lerarten gespalten werden, wenn er ver

goren werden soll. Hier scheidet dann
die Hefezelle Fermente auS, wie das In
vertin und es dauert daher auch länzer
ehe ein solcher Zucker in Gärung über
geht. Mehr als 14 Prozent Alkohol
kann die Hefe nicht vergären, in einem
stärkeren Alkoholgehalt geht sie ein.
Bleibt in der Lösung dann noch Zucker,
so bleibt dieser unvergoren in der Flüs
jigkeit.

Der Methylalkohol oder Holzylkohol
ist eine dem gewöhnlichen Alkohol in je
der Hinsicht ähnliche Flüssigkeit, aber
für Trinkzmecke vollständig ungeeignet
und in jeder Weise für die Gesundheit
sehr schädlich. Bei seiner Herstellung
spielen GärungZpilze oder irgend welche

Organismen keine Rolle, er ist weiter
nichts als das Produkt d Trockendesti!
lation von Holz. Nur daS Herzholz oon
Harthölzern ist zur Methyialkoholgewin
nung geeignet. Ahorn ist daS beste, dann
folgt Buche und Birke, hierauf Esche
Eiche und Hickory. Die Kastanie nt
hält zuviel Tanin, Kirschenholz und daS

Holz der Ulme ist zu reich an Holzteer.
Die Nadelhölzer, Linden und Pappel
sind gänzlich sür diesen Zweck unbrauch
dar.

Bei der .Trockendestillation wird daS
Holz in großen Oefen, die ganze Wa
genladungen fassen, eingefahren, dann
werden die Türen luftdicht! verschlossen
und unter dem Ofen wird Feuer an
gemacht. Wenn die Temperatur hier
450 Grad Fahrenheii beträgt erscheint
roher Holzessig, der 12 Stunden lang
auLsließt. Er enthält Azeton, Eisessig
und Holzalkohol . In den letzten Siun

dert werden; die biologische Anstalt
könnte die künstliche Aufzucht von See
fischen. Untersuchungen über ihr Wachs
tum und künstliche Austern und Hum
mernzucht in Angriff nehmen. Währei!)
die deutsche Aüsternwirtschaft sich noch
immer auf daS Abfischen der Naturbänke
beschränkt, könnten diese durch künstliche
Zucht von Saataustern im Helgoländer
Hasen verstärkt und neue Bänke ange
legt erden, während Zuchtteiche od.'r
Decken an der Küste wegen der Frostge
fahr dazu weniger geeignet sind.!

Helgoland ist der einzige Platz aa der
deutschen Küste, wo der Hummer vor
kommt. Die früheren Versuche der bio
logischen Anstalt mit der künstlichen
Hummernzucht mußten an dem ungenll
sienden Schutz, den die Reede für eine
Brutanstalt bietet, scheitern; der Helga
lä'nder Hasen wäre dafür ein geeignete
Ort. Durch die barbarische Zerstörung
diesel KulturwerkeZ werde wit einer
ganz einzigartigen Gelegenheit zu groß
zügigen Forschungen biologisch? For
schungk beraub
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freiung auZ dem Provisorium ist un
zweifelhaft vorhanden. Sie würden der
Republik eine Verfassung und eine Ver

waltung geben wollen, die den Deutschen
zum inneren Anteil am Schicksal der
Republik verlockt. Wie weit sie in ihrer
ftaatsmännischen Arbeit von einer sabo
tierenden Bürokratie, von einer chauvi

nistischen Demagogie und von der Trun
kenheit der neuen Militärkaste gehemmt
werden, steht noch dahin. Das ZUndlein
wird jedenfalls eine Schwergeburt fein;
hoffentlich kommt es überhaupt lebendig
zur Welt.

Wie stehen nun die Teutschen zu die
sem WerdeprozeßZ Neunzehiüel der
Deutsche in Böhmen haben nicht den
Glauben an das Definiiivum der
tschechoslowakischen Republik. Ja. man
kann sagen, heute noch weniger als vor
einem halben Jahr. Besonders unter
den deutschen Industriellen Nordböh
mens hat es manchen gegeben, der im
ersten Vierteljahr 1919 die (zuweilen
uneingestandene) Hoffnung hatte, als
.Sieger"' feine siechen Betrieb neu be
leben zu können. Tiefe Hoffnung haben
die Schwankenden begraben. . Auch die
Tatsache der Zugehörigkeit zur Entente
hat den böhmischen Teztilsabrilanten
keine Rohstoffe verschafft, gewiß nicht
den deutschen, und denn sie selbst ein
wenig Baumwolle versprochen erhielten

die Bezahlung mußte übrigens ge
wohnlich in Mark, nicht in tschechoslowa
kifchen Kronen garantiert werden so
müsse sie fürchten, daß eine nationall
stische Bürokratie ihnen die Kohle zum
Betrieb verweigern wird. Die Ersah
rungen diefes Jahres haben manchen
schwankenden deutschen Industriellen
wieder fest gemacht. Wenn also die
Deutschen in die tschechische Nationalver
sammlung einträten, dann nur unter
Protest, im Bewußtsein deS Proviso
riums. Diese Haltung ist historisch er
klärlich. Aber, darf man fragen, was
nach dem Protest, was nach dem Vorbe
halt? Haben die Deutschen ihren
Verfaffungsentwurf n der Tasche? Ha
den sie ihren Verwaliungsplan aus
gearbeitet? Werden sie ihre exakten Vor
schlage zur Verwirklichung der Autono
mie in die Debatte werfen? Werden sie
einer gekünstelten, zugeschnittenen Wahl
kreiseinteilung ihren gefunden und gc
rechten Entwurf entgegenstellen? Die
deutsche Sozialdemokratie wird, an der
Hand der Schweizer Verfassung, ihre
positiven Forderungen erheben. Und die

bürgerlichen Deutschen? Schlimm genug,
daß der alte Grabe zwischen Sozialde
mokratie und Bürgertum wieder unüber
brückt daliegt. Die Tschechen, als ein
eminent politische? Volk, würden sich in
der umgekehrten Lage solche Zersplitte
rung in dieser Stunde nicht leisten.
Leider das muß gestanden werden

fehlt es auch in diesem bittersten Au
genblick den Deutschen der Sudetenlän
der an Führern, ja auch nur an einer
einzigen führenden Persönlichkeit. Dok
tor Lodgman der eine Zeitlang der Ver
trauensmann aller deutschen Parteien
Böhmens war, ist der alten radikalna
tionalen Partei deigetreten, die nichts ge
lernt und nichts vergessen hat. Seine
erste Tat war die Einigung von ein!
gen kleinen Parteichen auf deutsch!
scher Grundlage". Es ist, wie man
sieht, das alte, armselige Vokabularium,
da? wieder in Verwendung sieht, und die
eS anwenden, sind die alten Darsteller.
Die Situation wird nur dadurch etwaS
erquicklicher, daß die ärgsten alten
Schreier in Wien geblieben sind. Aber
der Typus des pathetischen Studenten
Politikers hat sich, leider, nicht sehr ge
ändert. Die erste Folge dieser Ei
gütig auf .deutschorischer Basis" ist die
Abfioszung der Liberalen und der Juden.
Eine Schwächung und Splitterung, die
sich di: Tschechen in ähnlicher Situation
nie gestatten würden. DaS schlimmste
aber an dieser Wiederbelebung veralte
ter. wie ma gehofft hatte: abgestorbe
ner Partefformen aber ist, daß sie den
Gegensatz zwischen der deutschen Arbei
terschaft und dem Bürgertum wieder
verschärfen wird, dieS in einem Augen
blick, ia welchem di deuifchböhmifche
Sszialdenwkrotie unzweifelhafte Zeichen
nationalen Bewußtwerdens gab.

Weisheit hat dea Ernst erdacht.
Dumncheit benutzt iju.alz Jncozniw.

den der Feuerung fließt auch Holzte?

auS. DaS ebenfalls bei der Destillation

mit erscheinende Ga wird aufgesanetz
und zur Feuerung benutzt.

Der rohe Holzessig wird in gewöhn,
sicher Weise destilliert und giebt tti

essig. Azeton und Holzalkohol.

Für den Nichtchemiker sind die beides

genannten Alkohole nur mit Mühe odet

kaum zu unterscheiden. Beide rieche,

noch Spiritul. beide haben die gleiche,

LösungS und LöslichkeitSverhältnissl
und beide sind farbloS. DaS spezifisch!

Fjewich! des trinkbaren Alkohols W 0,

794, er erstarrt bei IA Grad Celsiut
und siedet bei 73 Grad Celsiul. DZ
Holzalkohol hat ein fpezivische Gewichi
von 0.789 und siedet schon bei SS Gratz

CelsinS.
Die Verschiedenheit der beide M

hole kommt am besten zum Ausdruck iß
der chemischen Strukturformel:

Ethylalkohol (trinkbar). ',

II II
I I

II 0 O-0- H

' ,
I I

n II
Methylalkohol (giftig).

'

II
I

.
'

n-c- -oii

I

ii
Die Formel sagt also, daß beim trinK

baren Alköhol der erste Kohlenstoffteik

(E) mit drei Teilen Wasserstoff (H) ve

bunden ist. Der zweite Kohlenstoffte

(C) verbindet sich mit dem ersten Koh
lenstoffteil (C) und mit zwei Teilen

Wasserstoff (H) und mit dem est dt
Moleküls OH (ein Hydroryl). Bei dem

Holzalkohol ändert sich die Sache. Hie,
ist ein Kohlenstoffteil (C) mit drei Tei
len Wasserstoff (H) und einem OH iHy
droryl) verbunden. Die chemische For
mel ist also hier kiel einfacher.

Mischt man trinkbaren Alkohol mil

Jod und setzt ein Alkali z. B. Pottasch,
ZU, so hält NUIN Jodosorm. Wen,
man über Holzalkohol einen glühend:
Platiiimdraht legt, so wird Formaldehizi
erzeugt, welches sich durch seinen Geruch
sofort bemerkbar macht. Sind beide Al,
kohole mit einander gemischt, so ent
wickelt sich bei Gebrauch bei Platium
drahtcS ebenfalls Formaldehyd. , Nimii
man die Untersuchung vor. so erwärmt
man dabei den Alkohol vorher erst etwas.

Was GesterreZch von se!

nen Kunstwerken ver-kauf- en

darf.
Die Nachricht, daß die österreichische

Negierung Kunstwerke verkaufen will,
um die notwendigen Gelder für Lebens
Mittel zu beschaffen, hat bei allen kunst
liebenden Kreisen tiefe Besorgnis her
vorgerufen, und diese merkwürdige, durch
die furchtbare Not des Landes bedingte
Maßrege ist viel besprochen worden. In
der .Kunstchronik" bebt nun Dr. HanS
Tietze hervor, daß der geplante Verkauf
nur einen geringe materiellen Erfclp ha
ben un. höchstens als Hun'gerdemonstra
tivn wirken kann, denn der Friedensver
trag verbietet ja Oesterreich während der
nächsten 20 Jahre die Veräußerung o

allen Gegenständen künstlerischen, archäo
logischen, wissenschaftlichen und hiftori
schen Charakters, welche einen Teil von

Sammlungen .bilden, die früher ' der
österreichisch-ungarische- n Regierung oder
Krone gehörten.

Die Maßnahme, die seltsamerweise
obne Zuz'ehung irgend welcher Sachver
ständiger vom Kabinelksrat beschlösse

wurde, könnte sich daher nur auf verhalt
nismäßig wenige Gegenstände erstreckend
Die Hofmusecn und die Schatzkammern,
die Hofbibliothcl und Fideikommißbib
liolhck usw. find von vornherein von dem
Verkauf ausgeschlossen. Aber auch bei
der großen Serie von Gobelins in
Schönbrunn, von deren Verkauf bereits
gesprochen wird, ist es sehr zweifelhaft,
ob sie n'cht als Sammlung im Sinne
des Friedensvertrage! aufgefaßt werden
müssen. Es liegt hier eine sustcmatifche
Aufhäufung gleichartiger Kunstwerke
vor, die zwar nur depotmäßig verwahrt
iind.zu: ständigen oder gelegentlichen
Ausschmückung der kaiserlichen Schlösser
verwendet wurden; aber diese Gobelins.,
eine der größten und reichsten Samm
lungen ibrer Art, werden schon durch
die Aufnahme in die Generalinventur
von 1873 unzweideutig als Sammlung
cbarakterisiert. So kämen noch Sinn
und Wortlaut deS FriedenZvertrageS für
den geplanten Verkauf nur zerstreuter,
Einzelobiekt in den kaiserlichen Schliß
fern in Betracbt und von zusammenhä
gcnden Beständen die Silberkammer mit
ihrem größtenteils nur materiell kost

baren Inhalt, die Wäschekammer und
die .eppiche. Die Tevviche sind von die
sep unm .selber bedrobt'N Gegen" 5nden
die kostbarsten: besonders die orientali
schen' sind Stücke allerersten Range. Jh,
Verkauf wäre auch auS Volkswirtschaft
lichen ein schwerer Fehler, den
Arbeiten mie der berühmte Jagdtep '
pich' oder der .Kondelteppich" sind
Hauptwerke der'orientalischen Kunst und
würder, wirkungsvoll zur Schau ge
stellt, eine, lebhafte Anziehungskraft für
Wien bedeuten.

WaS ist die moderne Kunst? Or!
ginelle Geschmacklosigkeit.

DaS Genie hat die Phantasie inet
KindeS, die Weisheit deS Greises, die
Kühnheit des ManneS und die Launen
eines WcibeS.

Auf einen Irrtum aufmerksam ge.
macht, geht der Weis schweigend in sich,
der Schlaue sucht eine AuSttded To,
beschönigt ihn. - -

Jung bleiben heißt, sein Tritt
ptxaväa nicht mit U & lsj, a

Wien. 2. Tezemtk.
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Ein furchtbare Woche liegt hinter
un, in blosser Hoffnungsschimmer vor
uns. Die Mehlzuschüsse aui dem Aui
land hatten mit einem Ruck aufgehört,
im Inland konnte nichts aufgebracht
werden, der eiserne Borrat der Stadt
Wien ist längst aufgezehrt, und so blieb

nichts anderes übrig, als eine ItoU und
mehllose Woche einzuhalten, k Oder, um
ganz genau zu sein, statt einundeinvier
te! Laib Brot erhielt man inen halben
Laib, statt ein halbes Pfund Mehl nur
ein viertel Pfund pek Kopf und Woche!
Bon Fleisch ober schon seit drei Wochen
keine Spur. Butter nicht zu sehen, an
Fett nur Margarine und sonst nichts als
Rüben und Kohl. Auch Kartoffeln gab
es in der vergangenen Woche nicht ein
Stück.

Die mürbe, müde, nicht mehr ausleh
nungsfähige Bevölkerung fügte sich

dumpf und stumm. ES wurden .'eine Lä
den gestürmt, die Reichen konnten ruhig
aus unsauberen Schleichhandelsquellen
einen Brotlaib für 40 Kronen rhan
dein und sich in vornehme Restaurants
an Fleisch und Backiverk gütlich tun
e! kam zu keinen Revolten, zu keinen

Berzweiflungsausbrüchen. Nur daß an
den Wohnungstüren zehn, zwanzigmal
im Tag geläutet und geklopft wurde,
und wenn man öffnete, draußen' blasse,
in Fetzen gehüllte kleine Kinder standen
und um ein Stückchen Brot baten.

Da geschah etwas, waS auS diesem
beispiellosen Notstand mit einem Schlage
ein Politikum erster Ordnung machte.
Das gedehmütigte, erwürgte, selbst in
schweren Krise sich windende deutsche
Reich erbarmte sich unserer Not. ein
Schrei des Entsetzens wurde von Müh
ch:n biZ Hamburg laut, und wie ein
Mann erhoben sich die Blutsbrüder jen
seits der uns aufgezmungenen Grenz
pfähle, um zu helfen. Mit einer Ein
mütigkeit, wie man sie schon lange nicht
erlebt hat, beschloß der deutsche Reichs
tag, lieber dem eigenen Bolk Entbeh
rungen aufzuerlegen, lieber selbst zu dar
den, als uns verhungern zu lassen, und
durch den ganzen Monat Dezember von
den eigenen knappen Rationen 30
Gramm an Mehl für uns herzugeben.
DaS macht gewaltige Mengen aus und
wird uns bis zum Jahreswechsel vor
der äußersten Not bewahren. '

Ohne daß es beabsichtigt war,, ist da
raus, wie gesagt, ein hochwichtiges Po
litikum : geworden. Die Anschlußidee,
die durch den häßlichen Frieden ron St.
Germain erdrosselt schien, ist jäh aufge
lebt, und heute gibt es kaum noch einen

Menschen in Teutschösterreich. der nicht
di: eiserne Ueberzeugung hätte,, daß der
verbotene Anschluß an den großen Bru
der unsere einzige Rettung sei und mit
oder ohne Willen der Entente früher
oder später doch erfolgen werde. Um
so sicherer ist das. weil ja auch inner
halb der Entente niemand etwas gegen
den Anschluß einzuwenden hat, als das
haßerfüllte Frankreich. Italien wünscht
ihn. England steht ihm gleichgiltig ge

genüber, und ich kann authentisch ver

sichern, daß die maßgebenden politischen
Kreise Amerikas voll Entrüstung über
das Anschlußverbot sind, das einen

Fausthieb gegen WilsonS vierzehn
Punkte, gegen das auf den Schild erho
bene Selbstbestimmungsrecht der kleinen
Völker bedeutet.

Wenn bei Eheleuten die Liebe durch
den Magen geht, so scheint dieS bei Völ
kern erst recht der Fall zu sein. Alles,
was an kleinen und großen, unmeßbaren
und unwägbaren Verstimmungen zwi
sehen .Deutschösterreich unv Deutschland,
eigentlich mehr zwischen süddeutsch und
norddeutsch bestand, ist weggefegt durch
das Brotopfer unserer Brüder. Heute
empfindet es auch der dümmste Wiener
Kerl, dem reines Deutschtum untrenn
bar vereint mit der ihm peinlichen Ord
nung und Zucht scheint, daß wir zusam
mengehören und daß Uebermut und Sie
gesrausch

' zwar Schranken aufrichten
konnte, Logik und Schicksal sie aber wie
der niederreißen werden. Sehr deutlich
kommt das aber scheinbar auch Frank
reich zum Bewußtsein, denn schon hat
sich die hiesige französische Vertretung
sehr gereizt an die Oefefntlichkeit gewen
det, in gekränktem Zone vorgerechnet,
was die Entente alles bisher für uns ge
tan und tausend neue Versprechungen
gemacht. Tatsächlich dürfen wir denn
auch für unser gutes oder schlechtes Geld
zehntausend Tonnen Getreide, die in
Trieft liegen, beziehe, und wahrschein
lich wird, wenn diese Zeilen im Druck

erschienen sind, endlich auch in neuer
Kredit für Nahrungsmittel, der uns die

Existenz bis zum Wintersende sichert,
bewilligt sein.

Indessen schreitet die Teuerung aber
von Tag zu Tag fort und richtet in der
arbeitenden und bürgerlichen Bevölke

rung wahre Verheerungen an. Dieser
Tage erhielt ich daS Tonntagsbiatt der
New Dorker Staatszeitung zugestellt, da!
meinen ersten Wiener Brief enkhält, in
dem ich die damals giltigen Lebnsmit
telpreise anführte. Ich mußte auslachen,
als ich die Ziffern überprüfte. Nicht eine

einzige hat noch Geltung, in den wenigen
Wochen sind neue Preissteigerungen zwi
schen fünfzig und hundert Prozent ein

getreten, und das geht so unaufhaltsam
weiter, daß ich e! für müßig halte, die 1

neuen, Preise anzuführen. Von heute
an beginnt eine neue Teuerung auch
auf allen anderen Gebieten. Die sozial
demokratische Gemeindeverwaltung, die
an Unfähigkeit und Hilflosigkeit Unge
beuerlicheS lejstet, hat vollständig den

Kopf verlöre und will dem fchauder
haften kommunalen Defizit dadurch bei

kommen, daß sie einfach die Straßen
babnfabrvreile. die Breile für LeuckZaak

und elektrischen Strom verdoppelt. Na I

türlich erreicht 6t dadurch aau tat 1

nicht auf die Szene. Auch vom Eehe

brechen sieht und hört man nichts, als'
tat muntere Lied, mit dem auf den

Lippen r zum Stelldichein mit der
Försterin geht, als ihn die Kugel deS

verzweifelten Knaben hisst. Ein felt
sameS Stück, dak von einer nur an ihren
Wirkungen merkbaren Kiest bewegt
wird. Unheimlich unsichtbar rauscht der
dramatische Sturm. Man sieht nur,
wie drei Menschenkinder entwurzelt wer
den. Ein Spiel seelischer Reflexe, her

vorgerufen durch einen nur erzählten
Tatbestand.

Erster Akt: Der älteste Sohn, dcö

VaterS Liebling, ist daraufgekommen,
daß Mutter inen Liebhaber hat. Der
jüngere, MuttcrS kranker Liebling, spürt
nur, daß ihm jemand daS mütterliche
Herz entfremdet, sie ist nicht mehr gut
zu ihm, schlägt ihn sogar. Die Tochter
erfährt von dem älteren Bruder daS Ge
heimnis. das ihm die Seele zersprengt.
Die Schlafstätte der Kinder, bisher in
einer Ebene mit der Kammer der Mut
ter, wird um ein Stockwerk höher gelegt.

Zweiter Akt: Die Kinder erhalten Ge
wißheit. Den jüngeren Sohn treibt

Qual und Unruhe zur kritischen Stunde,
während der Förster im Dienst ist. in
das Zimmer der Mutter. ' Er sieht, was
er nie hätte sehen dürfen. Trauer, Not,
Bedrängnis der Kinder. Der Reif der

Lüge fällt auf knospendes Menschentum,
Zweifel zerfrißt den' Glauben. Im jün
aercn Sohn nimmt der Kummer die

Form einer marternden Eifersucht an,
den älteren quält der Gedanke an den
Vater und die Familienehre, die Tochter
aber bekennt sich, mit einer jähen Wen,
dung, zwar bitter lachend, doch nicht ohne
innere Bereitschaft, zum Leichtsinn.

. Dritter Akt: Im Walde ist das Trio
der gemarterten Kinder versammelt. Die
Tochter ist schon sündhaft geworden,
Erpressung, aber auch die eigene Protest
ftimmung gcgen Tugend und Sitte, ha
den ihr Werk getan. Bitter lachend ent
eilt dctz zcrsüirtk. Mädchen. Nun tritt
dir Ehebrecher auf. fein frohes Wander
lies kommt näher. Der erstgeborene

Sohn heißt ihn einen verdammten Hund'
und hebt den Revolver, der aber der
bebenden Hand, entfällt. Der jüngere
greift ihn auf. zielt, trifft und stürzt

selbst, von der. Aufregung überwältigt,
entseelt zusammen.'

.Die Aufführung war meisterhaft und
von ergreifender Wirkung und das Pu
blikum blieb stumm und lautlos sitzen,

wagte erst nach Augenblicken dem Dich
ter stürmischen Beifall zu zollen. ES

gab bisher zwei große Kindertragödien
auf der deutschen Bühne: WedekindS

.Jrühlingserwachen" und Haupimanns

.Hannelcs Himmelfahrt". Nun haben
wir in des herben, große Tiroler Dich
ters Schöpfung die dritte bekommen.

Müßig, darüber zu streiten, welche Tra
gödie. welcher Dichter der größte ist.

Seien wir froh, daß wir die drei, von
denen der seltsame Wcdekind schon ge
storbcn ist. haben.

Ein nicht minder großer Erfolg, wenn
auch auf ganz anderem Gebiet, war dem

Theater an der Wien beschiedcn. Tort
wurde die Operette Das Musikanten
dorf".,Buch von Leopold Jacobson und
Robert Bodanzky. Musik von Oskar
Strauß, unter dem lauten Jubel deS

Premierenpublikum zum erstenmal gege
be.- Das Mileu ist anheimelnd, der
Text geschmackvoll und wäre fast ein

gutes Lustspiel auch ohne Musik. Vom

Komponisten Oskar Strauß ist zu sa

gen, daß er sich ganz wiedergefunden hat.

Farbige Musik, glänzende Jnstrumen
tation, Couplets, Lieder und Duette in
Hülle und Fülle und ein Melodicnreich

tum sondergleichen, dazu eine prachtoolle,
gar nicht notstandsgemäße Ausstattung,
und die Aufführung, die alle Lieblinge
Wiens auf die Bühne brachte, meisterlich

was braucht es mehr, um der neuen

Operette zu einem Erfolg zu verhelfen,
wie sie dereinst die Lustige Wittwe"
und der Walzeriraum" hatten?

Zwischen dem zweiten und dritten Akt

aber entschied sich hinter den Kulissen
das Schicksal der Operette auch in ande
rer, Beziehung. Ein englischer Manager
erwarb das Ucberseungs und alleinige
Aufführungsrecht für alle englischen und
amerikanischen Bübnen. Schon, im Fc
bruar soll daS Musikantendorf" der
Clou der New Forker Saison 'werden.

Um fünf Uhr nachmittags müssen

jetzt in Wien alle Geschäfte, BüroS und
Aemter schließen, um Licht zu sparen.
Um halb sechs beginnen die Theater
Vorstellungen, um acht Uhr müssen auch
sie auS sein, und eine viertel Stunde
später fahren die letzten Wagen' der
Straßenbahn über den Riig. Eine
Stunde noch, dann liegt die große Stadt
fröstelnd in Finsternis. Kälte und Ein
samkeit gehüllt. Man sieht, der Wie
ner Tag ist kurz geworden, aber die kurze

Spanne Zeit, die zum Betäuben' und
Vergessen übrig bleibt, wird wacker auS
genützt.

-

ter Helgolander Hafeu im Tienste
der Forschung.

Daß durch die Ausführung der Vr
Miller Friedensbedingungen, die die Zer
iörung des Helgländer Hafen? fordern,
etzt noch unschätzbare Kulturmerte ver

nichtet werdm sollen, führt Dr. Hag
meier (Helgoland) in einem Aufsatz des
Fischerboten" ans. Es wäre leicht, den

Hzfen von Helgoland, dieses Meisterw-r-

deutsch?! Jngenikiirkunst, fiir Forsch
ungSzpecke zu erhalten, während jede'Be-Nutzun-

für militärische Zwecke ?'rhin
dert werden könnte. Der mitten in

See gelegentzafen mit d:m reinen,
stark salzhaltigen Nordfeewasser ist auZ

gezeichnet sür wissenschaftliche Unter
suchunaen üb:r daS Tierleben der Hoch
s?e g??':3ct. Auch die großen Problem:
der- MeereSbiologie könne hier geför

Gegenteil von dem, waZ ihr vorschwebt.

Sie vermindert da städtische Defizit
nicht, sondern erhöht es. indem sie die

ewige Preisschraube anzieht. Dak unge
heuere Heer von Beamten und städtischen

Angestellten, alle die Buchhalter und
Kommis, die Tipdmädeln und Beikau
ferinnen können die neuen Preise nicht

bezahlen und schreien nach Lohnaufdes
sau ug, die man ihiun euch bewilligen
muß. Und schon beträgt dadurch die

Mehrbelastung der städtischen und staat
lichen Kassen um ein Bedeutendes mehr,
als die Preissteigerungen einbringen.
Die nächste Folge: Zkeuerliche Berteue'
rung der stäoiischen Tarife und aber

malige Lohnforderungen und so fort
mit Grazie bis zum Aulammenbruch.

Tatsächlich steht das ganze Wirt
schaftsleben Deutschöfterreichs vor deml
völligen Niederbruch und merkwürdiger
weise sind es gerade die großen Ver
diener und Vielzuoielverdiener, die sich

mitten im Bankerott befinden. Eben
in dieser Stunde wurde es bekannt, daß
Hunderte von großen Firmen, darunter
Häuser von Weltruf, zahlungsunfähig
sind. In erster Linie sind es die Kon

fektionshäuser, Spinnereien, Fzbrikan
ten und Großhändler in Bekleioungsge
gensiänden. die dem Handelsgericht vor

läusig inoffiziell ihre Insolvenz angezeigt
haben. Die Ursachen dazu sind grotesk
und symtomatisch sür die Tollheit unse

rer Zeit. Zu Beginn des Jahres, als
uns die Entente, vor allen- - Frankreich,
inoffiziell die großartigsten Bersprechun
gen für die Zukunft machte und einen

Milliardenkredit zur Regulierung unserer
Valuta in nahe Aussicht stellte, began

ntn unsere ausgehungerten Geschäfts

leute in großem Stil einzukaufen und

zwar hauptsächlich in der Schweiz, wo

alle Lagerhäuser mit Ware zum Bersten

gefüllt waren. Und die Schweizer Fa
brisanten und Händler gaben den ihnen

wohlbekannten soliden Wiener Firmen
gerne Kredit auf langfristige Franken
Wechsel mit einer Laufzeit von sechs,

neun, zwölf Monaten. Allereings
unsere Krone stand damals schon recht

schlecht, notierte auf der Züricher Börse
nur mit zwanzig, Centimes aber das
hatte ja nichts zu bedeuten, im Gegen
teil, schien Gewähr eines doppelt guten
Geschäftes. Denn in dem Moment, mo

wir den großen am?rikanisch-französisc- h

englischen Kredit bekamen, mußte die

Krone ja hinaufschnellen, wie die le

in der Sonne. Nehmen wir
nun den folgenden Fall, der sich tatsäch

lich hundertfach ereignet hat: Ein Wie

ner Konfektionshaus ' kaufte in der

Schweiz Seide, Stickereien, Srrümpfe
und Stoffe für eine Million Franken
gcgen neunmonatliche Wechsel ein, ist

also fünf Millionen Kronen schuldig ge

worden. Innerhalb 'weniger Monate
setzte es die Ware in Wien um u?d zwar,
da die Gcschäftsmoral diefes Kaufman
nez genau so brüchig, geworden ist, mie

die aller anderen Menschen, mir dem

unverschämten wucherischen Gewinn oon

hundert Prozent. Er hat also heute

zehn Millionen Kronen in der H?nd, sein

Schweizer Gläubiger einen Wechsel auf
eine Million Franken. Da aber inzwi
schen unsere Krone von zwanzig Cen

times auf nicht ganz vier heruntergefa!
len ist. so schiilset der Wiener Kauf
mann für die Million sage und fchreibe

fünfundzwanzig Millionen Kronen
das Geschäft hat ihm, da jetzt die Wech

sel fällig geworden sind, einen Verlust
von fünfzehn Millionen gebracht. Und

das ist, wie gesagt, nur ein Fall von

Hunderten. Es gibt in Wien Häuser,
die den Schweizer Gläubigern mehr als
hundert Millionen zahlen sollen und
nicht können, und man munkelt von dem

Treihundertmillionendefizit eines der

größten Wiener Kaufhäuser. Vielleicht

läßt sich die allgemeine Deroute noch

aufhalten, da die Schni?rt alles Jnter
esse haben, ihre Schuldner nicht in den

Konkurs zu treiben. Denn o Witz
des Schicksals in der Schweiz, die an
diesem Weltkrieg verdient, verdient und
nichts als verdient hat. herrscht eine

finanzielle Katastrophenstimmunz und
eine Geldknappheit, die lebhaft an daS

Jahr 1908 in Amerika erinnert. "

, Jedenfalls werden die Weihnacht
feiertagt 1920 für Wien die. traurigsten
sein, die diese heitere Stadt jemals er

lebte. Es gibt keine Tannenbäume, weil

die wenigen, die man Heuer hereinbringen
wird können, zum Heize verwendet wer-de- n

müssen, es gibt keine Kerzen, keinen

Christbaumschmuck, kein Schokslade und
Candies, keine Kuchen und Filcke. Ge,
schenkartikel kommen nur für die oberen
Zehntausend in Betracht, daS einfachste

Bilderbuch kostet fünfzig bis hundert
Kronen, Spielzeug ist unerschwinglich,
die Zimmer auch der Wohlhabenden
sind eiskalt kurzum, der WeihnachtS

engel wird allen Grund haben, bittere

Tränen über den Jammer in allen Hüt
ten und Häusern zu vergießen. .

' . -

Alle? Elend kann nicht verhindern,
daß die ungeheizten Theater gut besucht

sind und daS Publikum, das in den Lo

gen und im Parkett in Winterröcken

und Pelzen sitzt, bessere Kost präsentiert
erhält, als seit Jahren fckon. ,

Eben gib es zwei Premieren, die

wichtig genug sind, um auch nach Ame

rika über sie zu berichten. Im Teutsch
Volkstheater erlebte das neue Drama

.Kindertragödic" von Karl Schönherr
feine Erstaufführung. Die Frau Forste
rin betrügt ihren Mann. Diese Tat
fache kommt zur Kenntnis der drei För
sterkinder und richtet in den jungen See
len tragisch Bermirrung an. Der jiin

gere Sohn des Försterpaarc! schießt
'

den Ehebrecher, worauf er selbst, seit

längerm lungenkrank, von der Aufregung
dahingerafft wird.

Die drei Kinder bestreiten allein daS

traurist Spiel, Das itiXDzn kommt

von Stesan

(Solstsche Zettung,)

Die DkUtZcken der Sudetcnliinder sind

turch dm Rieden von Et. Gcrmai vor

ine Situation gestellt worden, die ihnen

noch immer nwahrfcheinlich vorkommt,
obwohl sie Wirklichkeit geworden ist.

Feierlich hat man sich im Wiener Reichs

rat von den anderen Deutschen Oefter

reichs verabschiedet, aber och ist man in

Prag nicht einAezogen; kein Wunder,

daß der Deutsche der Sudetcnländer die

cue Lage noch immer als, provisorisch

empfindet. Die Tschechen haben nichts

xctan, um dm Deutschen die tschccho-slowakisc- he

Republik heimisch zu machen
und die Deutschen haben sich nach solche

ersuchen nicht gesehnt. In jeder

größere deutschen Gemeinde BöhmenZ

liegt, tschechische Garnison, und man
kann nicht sagen, daß die tschechzschen

Legionäre immer sshr still, sehr tcöwoll

r.d sehr friedsertig auftreten. Der
Gegenscch wird auf diese

Speise täglich verschärft. Die Vefctzung
rein deutsch Orte durch tschechische Le

gion'äre.ist durchaus unnötig, das Leben

in Reichenberg, Karlsbad und Gabknz
würde nur noch still., derlaufen, nenn

- Y.I C ! f '1 - l. fn.AvAUUn
oieie a.'togiiajicntii vet iuwuuiuuh
leenf ielen. t Das haben besonnene Tsche

längst eingesehen, aber die SfrichV

wchr ist überall schneller zu berufe alZ

loszuwerden. Die Tschechen würde die

Legionäre sehr gern zurückpfeifen, ober

tl wurde sich herausstellen, daß die Le

Aionäre sehr schwerhörig geworden sind.

Weder, die tschechonationale Beamien

schaft noch das hypernationale Militär
sind zentralisiischen Einflüssen aus Prag
leicht zugänglich. Die Prager Regie-run- g

ist weise, sie regiert nur in einem

llnüreis. in welchem eine gewisse Wahr
Peinlichkeit der Durchführung ihr

Anordnungen zu vermuten ist.

Aber dieser provisorische Zustand ist

unhaltbar. Das weig niemand besser

als der tschechische Finanzmirnster, der
die Kosten dieser dauernden Besetzung
der deutfchender slowakischen, magyari
schen und polnische' Gegenden kennt.
Der tzinanzminifter weisz auch, daß die

Teutschen Böhmens der fleuerkräftigste
Teil der Bevölkerung waren und, da sich

neue nationale Industrien gerade jetzt

am wenigsten improvisieren lassen, wäre

ihm an einer Konsolidierung der Ver

Hältnisse in Deutsch-Böhme- n und Mäh-re- n

viel gelegen. Andererseits lauten die

Berichte aus der Slowakei keineswegs
köstlich. Die Slowaken gravitieren

och immer mehr . nach Budapest
' als

noch Prag und die Praxis' der tschechi

schen Legionäre hat nicht dazu beigetra

k?n, den tschechischen Patriotismus der

slowakischen Bauern m' erwecken. Auch

die Verhaftung des Führers der Slowa
ken, des Pfarrers Glinka, als Hochver

räter wird die Friedensftimmung der

Slowaken nicht erhöht haben, der Slo
Waken, die .ihren katholischen Pfarrern
folge und den hitzigen Antiklerikales
mus der Tschechen mit Ingrimm Versal

Cen. Die jetzige (ernannte) National

.Versammlung weiß, daß sie sich bald ins
LZrab legen muß. Es müsse die gründ
lgendsien Taten in der tschechoslowaki

schen Republik nun endlich geschehen:

Der neue Staat muß endlich feine Re

präfenianten wählen. Aber wie? Nach

welchem Wahlrecht? Der neu Staat
muß sich endlich feine Verwaltung schaf

fen. Die alten k. k. Bezirkshauptmana
schaf ten. die nach altösterreichischem
Recht und (schlimmer) nach oltöfter
reichischer Prazis arbeiten, müssen durch

moderne Organisationen ersetzt werden.

CZ muß, will Tschechostowakien nicht

ein ltösterreich in zweiter. 'verschlechter.

Ut Auflage werden, für ein erträgliches
Nebenkinander der Völker gesorgt wer

d'n. und das ist nicht möglich vhne ein

teches Maß von Autonomie der Völker,

d.'r einzelnen nationalen Kreise. Des

halb bat der Mhrer d deutschen So
zia'demokratkn in Böhmen, der frühe

Abgeordnete Seliger, ia der ersten Rede,
die er als Heimgekehrt öuf tschechoflo

Loden.gehalten hat. da kleine

Büchlein der Schweizer Kantonalverfas
sug hoch hoben: Ja diesem Zeiche

will er siegen. - '

Tss Bedürfnis Ux .'tschechisch
' Staatsmänner wd Z?!efaryk noch

Tuszar wird a ftaatZmäiknische Ew
llt kii LWUl ?ach kW


